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Mit viel Spaß an den Klängen
Die in Köln lebende 
Bregenzerin Filippa 
Gojo (31) ist als Kom-
ponistin auch eine 
Stimmartistin.
BREGENZ, KÖLN Als Filippa Gojo 
mit sechs zum ersten Mal bewusst 
die Stimme der großen Lady of 
Jazz, Ella Fitzgerald, mit ihrem 
Scat-Gesang wahrnahm, da war es 
um sie geschehen. Das wollte sie 
auch einmal können, und damit 
war auch ihr Berufsziel vorgezeich-
net. Inzwischen hat die Vokalistin 
auf CDs und Festivals mit ihren 
fantastischen stimmlichen Mitteln, 
großer Bühnenpräsenz und authen-
tischer Ausstrahlung weitum Aufse-
hen erregt.

„Als Kind wollte ich tatsächlich 
Opernsängerin werden“, erinnert 
sich Filippa Gojo im Gespräch mit 
Silvia Thurner. „Aber nur, weil ich 
einen Beruf anstrebte, in dem ich 
den ganzen Tag singen kann.“ Nach 
ersten, Klassik-geprägten Schritten 
in Klavier und Gesang fand sie an 
der Musikschule Bregenz und am 
Jazzseminar Dornbirn den rechten 
Weg zum Jazz mit seinen immen-
sen Möglichkeiten der Improvisati-
on. Ihr Jazzgesang-Studium führte 
sie 2007 an die Kölner Hochschu-
le für Musik und Tanz, bald war 
sie mit deutschen Jazzgrößen und 
Klangkörpern wie der WDR-Big-
Band mitten im Geschehen. Wei-

tere Anregungen erhielt sie 2010 
bei einem Auslandssemester am 
„Conservatorium van Amsterdam“, 
2015 gewann sie mit ihrem Quartett 
bereits den „Neuen deutschen Jazz-
preis“. Seit 2016 lehrt Filippa Gojo 
als Dozentin für Jazzgesang an der 
Musikhochschule Freiburg.

Eigenwilliger Stil
Auf den erworbenen handwerkli-
chen Grundlagen entwickelte sie ih-
ren ausgeprägt persönlichen, auch 
eigenwilligen Kompositionsstil und 
ihre spezielle Ausdruckspalette, die 
etwa auch Sounds über das Mega-
phon als Stilmerkmal beinhalten. 

Ihre CD „Seesucht“ von 2017, als sie 
auch die Fördergabe des Landes er-
hielt, ist ein originelles Beispiel für 
den besonderen Umgang mit dem 

Bregenzer Dialekt, den sie als Sin-
ger/Songwriter in eine schillernd 
lyrische Palette getaucht und sich 

damit in Köln das Heimweh von der 
Seele geschrieben hat. Altes heimi-
sches Liedgut mit Texten von Kas-
par Hagen oder ein Song von Ulrich 
Gabriel wurden so verfremdet, dass 
daraus etwas originär Neues ent-
stand. Heimischer Dialekt für den 
internationalen Markt – ein Experi-
ment? Gojo: „Ich merke schon, dass 
der Dialekt außerhalb des Ländles 
tatsächlich als etwas Besonderes 
wahrgenommen wird. Aber das war 
für mich nie der Ausgangspunkt für 
diese Befassung, sondern mehr der 
Spaß an den Klängen. Das Spiel mit 
Vokalfärbungen, Lautmalerei und 
Klangforschung fand ich immer 
schon sehr spannend.“

Die Seele berührt
Aufmerksame Ohren vermeinen in 
der Musik von Filippa Gojo skan-
dinavisch beeinflusste Elemente 
zu entdecken? „Vor elf Jahren habe 
ich an der Kölner Musikhochschule 
einen Workshop mit der norwegi-
schen Sängerin Sidsel Endresen ge-
macht, die mich seither wie kaum 
jemand anders musikalisch und 
beruflich geprägt hat. Später bin ich 
dann eigens nochmals nach Oslo 
geflogen, um bei ihr Unterricht zu 
nehmen.“ Beachtung durch die 
Fachpresse mit hymnischen Kriti-
ken blieben nicht aus. „This music 
touched my soul“ urteilte der viel-
fach Grammy-nominierte ameri-
kanische Jazz-Saxophonist Kenny 
Garrett, „diese Musik berührte 
meine Seele“, und meinte damit 

Stimme und Stücke von Filippa 
Gojo. Nach Aufträgen und Auftrit-
ten für das Jazzfestival Saalfelden 
mit David Helbock, für das Radio-
kulturhaus Wien und die Philhar-
monie Köln in den vergangenen 
Jahren kam der große Lockdown. 
„Zunächst habe ich die Zeit mit 
meinem Kind sehr genossen und 
versucht, mir den Raum für den 
neuen Alltag zu geben. Doch bald 
fühlte ich mich als nicht systemre-
levante, arbeitstätige Mutter mit all 
den Aufgaben überfordert. Dieses 
Auf und Ab später einmal musika-
lisch zu verarbeiten, wird bestimmt 
spannend.“

Im Herbst gibt es eine der selte-
nen Gelegenheiten, die Sängerin 
auch als Komponistin wieder live 
in ihrer Heimat zu erleben. Anlass 
ist ein Auftrag, den sie von Klaus 
Christa für ein Konzert im Rahmen 
der „Pforte“ Feldkirch erhalten hat: 
„Gemeinsam mit einem Streich-
quartett werde ich Gedanken, As-
soziationen und Bilder zum Thema 
des Abends, ‚Einfach lieben – Him-
mel und Erde zugleich‘, u. a. nach 
einem Gedicht von Ernst Jandl, in 
das Stück einfließen lassen.“

Im Herbst gibt es eine der seltenen Gelegenheiten, die Sängerin auch als Komponis-
tin wieder live in ihrer Heimat zu erleben.  XENIA DÜRR 

20. November, Pförtner-
haus Feldkirch: Filippa Gojo, 
Epos:Quartett; Generalprobe 19. 

November, weiteres Konzert 21. Novem-
ber, Frauenmuseum Hittisau.
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„Das Spiel mit Vokal-
färbungen und Klangfor-

schung fand ich immer 
schon sehr spannend.“

Filippa Gojo 
Jazzsängerin, Komponistin

„Man muss im Kaffeesatz lesen“
SCHWARZENBERG, HOHENEMS Als 
Privatunternehmer, dessen Ver-
anstaltungen meistens komplett 
ausverkauft sind, hat es Gerd Nach-
bauer heuer besonders hart getrof-
fen. Das Kernprogramm im Juni 
und Ende August in der Bregen-
zerwälder Gemeinde Schwarzen-
berg musste der Schubertiade-Ge-
schäftsführer ersatzlos streichen. 
Die Absage der Liederabende und 
Kammerkonzerte mit den namhaf-
ten Künstlerinnen und Künstlern 
dieses Genres bedeutet einen gro-
ßen Verlust für das Vorarlberger 
Kulturleben und für die Unterneh-
men jener Branchen in der Region, 
die von den zahlreichen internatio-
nalen Gästen profitieren.

In Gesprächen mit den VN wurde 
die absolut verbesserungswürdige 
Informationspolitik der Bundesre-
gierung in Sachen Covid19-Pande-
miebekämpfung mehrmals thema-
tisiert. Lange Zeit war völlig unklar, 
unter welchen Auflagen Veranstal-
tungen überhaupt möglich sind, 
nach den Verboten aller Auftritte 
im Juni stellte sich für Nachbauer 
heraus, dass auch das weitere Pro-
gramm im Angelika-Kauffmann-
Saal nicht realisierbar ist. Die 
Schubertiade finanziert sich über 
die Eintrittspreise. Den Saal nur zu 
etwa einem Drittel zu besetzen, war 
für den Geschäftsführer keine Opti-
on. Abgesehen davon hätte er, wie 
er es trotz aller Tragik mit einigem 
Humor formulierte, eine Lottofee 
beauftragen müssen, die auslost, 
welche der Kartenbesitzer, dann ins 
Konzert dürfen.

2021 kein Sparprogramm
Auch wenn es heuer somit keine 
Schubertiade in Schwarzenberg 
gibt, ist Nachbauer nicht von sinn-
vollen und lieb gewonnen Tradi-
tionen abgewichen. Dazu gehört 
die Programmpräsentation für das 
kommende Jahr im Verlauf des 
Festivals. Termingerecht wurden 
die Musikfreunde nun per Post 

oder Mail informiert, was für 2021 
geplant ist. Die Stimmung beim 
Bestellvorgang sei somit eine kom-
plett andere, denn üblicherweise 
lege ein Teil des Publikums gleich 

vor Ort fest, wann es im nächsten 
Jahr wieder anreist. Die Schuberti-
ade beginnt 2021 am 28. April in Ho-
henems mit dem L‘Orfeo Barockor-
chester und Schubert-Symphonien, 
nach einem Konzertblock im Mai 

- unter anderem mit Kit Armstrong 
- wird dem Publikum in Schwarzen-
berg ein gewohnt umfangreiches 
Programm geboten. Brigitte Fass-
baender gibt einen Meisterkurs. 
Sie soll voraussichtlich auch wie-
der bei den Bregenzer Festspielen 
inszenieren. Zwar habe ihm eine 
Beraterin empfohlen, ein eher re-
duziertes Programm anzubieten, 
doch genau das wollte Nachbau-
er nicht: „Das Publikum soll nicht 
das Gefühl haben, dass es 2021 ein 
Sparprogramm bekommt.“ Zudem 
gab es bereits bestehende Verträge 
mit Künstlern.

In der Branche wird lange voraus-
geplant, eine Tatsache, die die Poli-
tik noch nicht erkannt hat, denn wie 
er in diesem Herbst verfahren kann 
und welche Abstandsauflagen es 
gibt, dazu hat Gerd Nachbauer auch 
nach mehreren Anfragen beim Mi-
nisterium noch keine verwertbaren 
Auskünfte erhalten. „Man muss 
noch Kaffeesatz lesen“, sagt er und 
bietet bekanntermaßen ab Oktober 

dieses Jahres noch eine Reihe von 
Konzerten in Hohenems an.

Auch im Juli übrigens, denn im 
Markus-Sittikus-Saal sind die Dis-
tanzregeln irgendwie zu managen. 
Aaron Pilsan und Kian Soltani, die 
beiden Stars aus Vorarlberg, geben 
ihr Konzert einfach zwei Mal. Sogar 
eine dritte Auflage wäre aufgrund 
der großen Publikumsnachfrage 
möglich. Für die weiteren Abende 
(etwa mit Konstantin Krimmel, Ma-
rie Seidler, Ludwig Mittelhammer, 
Sumi Hwang, Johann Kristinsson, 
Ammiel Bushakevitz, Clara Hofer 
oder Katharina Konradi sowie The 
Erlkings) sind noch einige Tickets 
zu haben.

Gerd Nachbauer musste den Großteil der Schubertiade absagen, hat aber für 2021 geplant.

Aaron Pilsan und Kian Soltani treten am 15. und 16. Juli im Markus-Sittikus-Saal in Hohenems auf.  SCHUBERTIADE

„Das Publikum soll nicht 
das Gefühl haben, dass 
es 2021 ein Sparpro-
gramm bekommt.“

Gerd Nachbauer 
Schubertiade-Geschäftsführer CHRISTA DIETRICH

christa.dietrich@vn.at
05572 501-225

Vom 15. bis 19. Juli findet im 
Markus-Sittikus-Saal eine Kon-
zertreihe statt, weitere Veran-

staltungen ab 1. Oktober, Schubertiade 
2021 ab 28. April: schubertiade.at

Für die Symphoniker 
wird die Moderne 
 wieder wichtiger

WIEN Andres Orozco-Estrada über-
nimmt mit der neuen Saison das 
Chefpult der Wiener Symphoniker, 
die mit Jan Nast auch von einem 
neuen Intendanten geleitet wer-
den. Die Jahre des Orchesters unter 
seinem Vorgänger Philippe Jordan 
seien sehr gute gewesen, streute 
Orozco-Estrada Rosen. „Da hat 
sich musikalisch viel bewegt, das 
Potenzial ist, glaube ich, so groß wie 
noch nie. Das ist ein Klangkörper, 
der ganz viel kann.“ Jetzt gelte es, 
für Glanz und Exzellenz in jedem 
einzelnen Konzert zu sorgen - und 
dafür auch das passende Repertoire 
zu wählen. In der kommenden Sai-
son wird Richard Strauss ein prä-
gender Komponist sein, „der ganz 
große Klang, wo es keinen leichten 
Takt gibt und alles voller Bilder ist, 
die sprechen müssen“. Die Musik 
der Moderne wird im Programm 
insgesamt wichtiger.

Nähe zum Publikum sucht man 
durch neue Formate mit partizipati-
vem Charakter. Coronabedingt be-
ginnt die neue Saison fünf Wochen 
früher als sonst, nämlich bereits am 
22. August in Bregenz, wo sich der 
scheidende Chefdirigent Philippe 
Jordan, wie berichtet, vom Publi-
kum in Richtung Staatsoper verab-
schiedet. Eine Asien-Tournee soll 
im Frühjahr stattfinden.

Oper sammelte für 
Freischaffende

MÜNCHEN Die Bayerische Staats-
oper hat während der Coronakri-
se Spenden in Höhe von mehr als 
190.000 Euro für freischaffende 
Künstler gesammelt. Das Geld 
komme mehr als 200 Künstlern 
zugute, die besonders von der Pan-
demie betroffen seien. Das Geld 
war bei Live-Streams und Veran-
staltungen zusammengekommen. 
Weitere rund 15.000 Euro erhalten 
Musiker, die dem Staatsorchester 
eng verbunden sind. Mitglieder des 
Orchesters hatten dafür auf Teile 
ihrer Gagen verzichtet.


